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freiheitlich-sozialistisch Kinderspielplatz gebaut | 
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Seit dem 12. Juni 1 scheint Mi Vorstellung 
gibt es im Kölner Mais der Heron der Stadt- 
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SKANDAL INKOLN 


32 Mio für Rathaus 
Kein Geld für Kindergärten 


Ar Vounenstagy den nende. Problem Kölner 
EN August 97a war Kommunalpolitik, daß 
as soweit das alte Rathaus im 


bas,neue Rathaus wun- walbstadtischen" 
Ge. nach.tunfjshriger FRoin zu provinziell 
Fauzeitweingeweiht, wirkte (was man al- 
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?janderen Menschen einen 


schaft schafft und sehen 


ir glauben, daß die mei- 
sten der Übel, die uns 
quälen, von einer: schlech 
ten gesellschaftlichen 
Organisation herrühren, 
und daß der Mensch sie 
beseitigen kann, wenn er 
nur will, und wüßte wie. 
Die gegenwärtige Gesell- 
schaft ist das Resultat 
von Kämpfen zwischen den 
Menschen, die in jedem 


Konkurrenten und Feind 
sahen und ihn zu übervor- 
teilen trachteten, ohne 
den Interessen der ande- 
ren auch nur einen Gedan- 
ken zu widmen. 

Wir glauben, der Mensch 
kann die Zukunft nur be- 
Istehen, wenn er sich ei- 
ne menschlichere Gesell- 


als;’notwendige Beding- 
ungen "an: 

1. Abschaffung des Pri- 
vateigentums an Boden, 
Rohstoffen und Werkzeu- 
gen, damit niemand mehr 
die Mittel hat, von der 
fremder Ar- 
zu leben, 

2. Organisation des so- 
zialen Lebens durch 
freie Assoziation und 
Föderation von Produzen- 
ten und Konsumenten. 

Die Erzeugnisse werden 
gemäß den Wünschen und 
Bedürfnissen der Men- 
schen produziert. 

3. Die Mittel zum Leben, 
zur Entfaltung aller Fä- 
higkeiten und zum Wohl- 
sein werden Kindern und 
allen, die nicht in der 
Lage sind, fürlsich 
selbst zu sorgen, garan- 
tiert. 

bh, Ächtung des Krieges 
und der nationalen Vor- 
urteile. Abschaffung der 
Grenzen, Brüderlichkeit 
zwischen allen Völkera. 
„ Erneuerung der Fami> 


Skandal 
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hilfe zu schaffen sei. 

So bauten sich 
denn Rat und Verwal- 
tung der Stadt Köln 
ein monumentales Do- 
mizil, das ihrer 
größenwahnsinnigen 
Seibsteinschätzung 
entspricht. 


Sparen?! 


Kosten spielten dabei 
natürlich keine Rol- 
le.Extrem teure Na- 
tursteine und Metal- 
‚le waren gerade gut 
genug.Allerdings 

muß man, „gie" "Beschei- 
denheit" der Kölner 
Stadtverordneten lo- 
|ben, die sich nicht 
‚für Marmor, sondern 
für Granit entschie- 
den haben.Auch hat 
man aus Sparsamkeits- 
\srunden darauf ver- 
'zichtet, den Bau zu 
vergolden. 


Dafür haben sich aber 
‚Oberbürgermeister Bu- 
rauen und Stadtdirek- 
tor Mohnen Dienstzim- 
jmer einrichten lassen, 
die selbst Minister 
und Firmenchefs vor 
Neid erblassen lassen: 
70 qm groß sind die 
Zimmer (viele Famili- 
'ien müssen sich mit 
der Hälfte als Woh- 
nung begnügen) und 
mit Seide ausgeschla- 
gen.Der Schreibtisch 
ist mit Leder überzo- 


lie, wie sie sich aus 
der Praxis der Liebe er- 
geben wird, die von je- 
dem Zwang befreit ist. 


Das ist unser Ideal. 


EEEEEEEEEEE 


ERRICO MALATESTA 


in Köln... 


Igen, die Gardinen 
lassen sich per Knopf- 
druck herabsenken und 
die Sitzbänke wurden 
in Granit eingelas- 
sen.Der Thron für 
diese furstliche Pesi- 
denz wird noch folgen, 
Wir schlagen vor, dem 
OB noch Krone, Zepter 
und Stadtapfel (na- 
türlich aus purem 
Gold) zu geben, da- 
mit er seinen reprä- 
sentativen Verpflich- 
tungen zur Ehre Kölns 
auch angemessen nach- 
kommen kann. 

Dies würde auch zum 
Stil des Rathauses 
passen.Nan hat ver- 
sucht, Neues mit Al- 
tem zu verbinden.Was 
dabei herausgekommen 
ist, ist katastrophal. 
Man sehe sich nur die 
große Rathaushalle 

und den Hansasaal an. 


Bevölkerungsfeiwd 
liche Politik 


Dieses neue Rathaus 
ist ein weiteres Do- 
kument der absurden 
und bevölkerungsfeind- 
lichen Kommunalpoli- 
tik des Rates und der 
Verwaltung. 

Während die stadt 
kein Geld für die 
Bedürfnisse der Be- 
völkerung hat (Nah- 
verkehr, Spielplät- 
ze, Kindergärten, 
Schulen usw.) schleu- 
dert sie 32 Millionen 
DM hinaus, um sich 
selbst ein Nenkmal zu 
setzen. 


Es wird Zeit, daß die 
Kölner Bürger selber 
über ihre Belange ent- 
scheiden und dies 
nicht einigen Stadt- 
verordneten und Ver- 
waltungsbeanten u- 
berlassen, die nur 

ihr eigenes Interes- 
se im Auge haben. 


un un u wukeu 
heitsamt und die Polizei 
vergeblich versucht hat- 
ten, etwas gegen die dau- 


ernde Lärbelästigung zu 
unternehmen. Aber sie 
alle wurden nur vertös- 
tet oder mußten sogar 
von Polizisten hören: 
"Zieht dock aus, wenn 
es euch zu laut ist!" 


Alle sahen ein, daß mit 
Einzelaktionen nichts 
erreicht werden konnte 
und daß es rotig war, 
sich zusammenzuschliet 
Sen, um die gemeinsamen 
Anliegen durchzusetzen. 


Es wurden Kommissionen 


gebildet, die sich mit 
den speziellen Problemen 
Autoverkehr, Kneipen, 
Infrastruktur und Kinder- 
spielplatz beschäftigen. 
Schon bei dieser ersten 
Versammlung zeigten sich 
die Ansätze einer Solida- 
rität aller Altersstufen 
der Altstadtbewohner. 


Diess Solidarität best. 
ihre Feuerprobe beim Ban 
des Xinderspielplatzes, 
zu “em mit folgendem 
Flugblatt aufgerufen wur- 
de: 


BÜKGERVERSAMMLUN 
ALTSTADT informiert: 


Kinderspielplatz Altstadt 


Seit über 10 Jahren drängen die Anwohner des Martinsvierteils 
die Stadt, einen Kinderspielplatz in der Altstadt zu errich- 
ten. Unterschriften wırden gesammelt, Eingaben gemacht, und 
immer wieder versprach die Stadt, den dringend benötigten 
Kinderspielplatz bald zu erbauen, Aber in den ganzen Jahren 
ist nichts passiert. Immer mehr Parkplätze wurden geschaffen, 
[gaber für die Kinder wurde nichts getan. 
s sieht fast so aus, als hätte die Stadt gar kein Interesse 
für die Belange der Anwohner einzutreten, da sie uns ja doch 
aus dem Viertel verdrängen will, um für ihre Pläne eines 
Vergnügungsviertels freie Hand zu haben. 
Für unsere Kinder bleiben nur die Lücken zwischen dne par- 
kenden Autos, wo sie, gefährdet durch den Verkehz „in den“ 
engen Gassen, versuchen können zu spielen. 
Tag für Tag versuchen sie in dieser kinderfeindlichen Umgebung 
ihr Spielbedürfnis auszutoben. Aber liberall werden sie wegge- 
Jagt und verdrängt. Wenn einmal zufällig an einer Baustelle 
ein Sandhaufen aufgeschüttet ist, stürzen sie sich voll 
Freude darauf, um ihre Burgen zu bauen - aher das ist ja 
immer nur ein kurzes Vergnügen. Für Kinder scheint kei 
Platz in unserem viertel zu sien. 


) 


Um diesen haltlosen Zustand zu ändern, haben wir nach 
jahrelangem Warten zur Selbsthilfe gegriffen. Wir glauben 
nicht mehr an die Versprechungen der Stadt und der Parteien. 
Unseren Kindern helfen keine Versprechungen und Pläne, sie 
wollen jetzt spdelen. Darum bauen wir zusammen mit den 
Kindern selbst einen Spielplatz. 


Wir rufen daher alle großen und k2sinen Anwohner auf, 


am Sonntag Vormittag zur Lintgasse zu kommen, 
Guter Rat und helfende Hände sind besonders willkommen! 
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So begann am Sonntag den 
7.August in der Kölner 
Altstadt im Martinsvier- 
tel ein reges Treiben. 

f dem Parkplatz an der 
rtinskirche fanden sich 
Anwohner zusammen, trenn- 
ten ein Stück des Platzes 
ab und berannen den Spiel- 
vsanurichten. Der 

a akt war günstig 
gewählt, denn Sonnlags 
irüh sind weder bei der 
&tadtverwaltung, noch 
veim Ordnungsamt, noch 
bei der Polizei die, obe- 
ren Beamtenränge zu er- 
reichen. Außerdem hat 

der Parkplatzwächter 
Sonntags frei. 

So konnte zuerst ein- 
mal ungestört begonnen 
werden. 


Gemeinsam 
geht's besser 


Immer mehr kleine und 
große Helfer fanden sich 
ein. Ein Sandkasten aus 
4 großen Traktorreifen 
wurde gebaut, der Sand 
wurde herangeschafft,In- 
dianerhütten und eine 
Wippe wurden errichtet, 
Aus der gemeinsamen Ar- 
beit entstand ein Gemein- 
schaftsgefühl, das Alte 
und Junge, Langhaarige 
und Familienväter, Jung- 
gesellen, Omis und Haus- 
frauen zusammenhielt. 


Einigkeit 
macht stark 


Als dann die Polizei kam, 
um dem ungesetzlichen 
Treiben ein Ende zu berei- 
ten und den weiteren Aus- 
bau zu verhindern, entgeg- 
neten die Erbauer, daß 

sie das alles in gemein- 
samer Verantwortung tun 
würden und weigerten sich 
Personalien anzugeben. 
Mehrfach tauchten Strei- 
fenwagen auf, die aber 
unverrichteter Dinge wie- 
der abziehen mußten,nach- 
dem sie anstelle einzel- 
ner Namen eine Unter- 
schriftensammlung aus dem 
Viertel für den Bau des 


Spielplatzes erhalten 
hatten. 


Munter wurde weitergear- 
beit=st, Geldspenden von 
all Seiten liefen ein, 


(an diesem Tag allein 
über 300,-DM)und auch 
für das leibliche Wohl 
der arbeitenden Gemein- 
schaft wurde gesorgt. 
Erst gab es Frühstücks- 


brote mit Kaffee, dann 
Kartoffelsuppe mit Würst- 
chen; ein Fäßchen Kölsch 
war plötzlich da und er-. 
frischte die durstigen 
Kehlen. 


Keine Zentrale 


Dabei gab es keine groß- 
artige Organisation und 
keine befehlende Zentrale 
Das gemeinsame Interesse 
an der gemeinsamen Sache 
brachte die Ergebnisse 
hervor. 

Hier zeigte sich, welche 
Kraft und welchen Ideen- 
reichtum, welche Solida- 
rität und welchen Erfolg 
schließlich die freie 
Entfaltung des Volkes 
hervorbringt. 


Treffen der BVA 


Am folgenden Tag traf 
sich die BVA im Sion. 
Über 200 Anwohner wähl- 
ten 6 Sprecher, die die 
Weisungen der Bürgerver- 
Sammlung auszuführen 
haben und jederzeit ab- 
wählbar sind. Verschie- 
dene Fachleute aus dem 
Viertel stellten sich 


als Kassierer, Rechts- 
vertreter, Soziologe und 
Stadtplaner der BVA zur 
Verfügung. Der Kassen- 
s»and wuchs Schnell über 
1200 DM, das gemeinsame 
Programm wurde diskutiert 
und eine soziologische 
Umfrage unter der Bevöl- 
kerung organisier‘. Mit 
ihr wollen die Altsts3t 
ber die Grunülege 


für eigene Planungsvor- 


{stellungen in ihrem Vier- 


tel schaffen. 


fiemeinsam Interessan 
durchsetzen 


Der Kinderspielplatz, 
durch die Besetzung und 
Übernahme von kooqgm Park- 
platz geschaffen, ist 
inzwischen von der Stadt- 
verwaltung zähneknir- 
schend akzeptiert worden. 
Die Bürger aber arbeiten 
weiter an der Verschöne- 
rung.ihres Spielplatzes, 
der auch die Funktion ei- 
nes Kommunikationszen+ 
trums übernommen hat. 

Man trifft sich auf dem 
Spielplatz, sitzt auf den 
Bänken und unterhält sich 
lernt sich dadurch besser 
kennen und findet so mehr 
und mehr zusammen. 

Alle Anwohner des Vier- 
tels haben gelernt, daß 
sie gemeinsam stark sind 
und nur gemeinsam ihre 
Interessen durchsetzen 
können. 


Saldarısiert- euch I! 


Mehr und mehr wird auch 
den breiten Schichten der 
bevölkerung bewußt,was 
Zortschrittliche Stadt- 
planer seit Jahrzehnten 
srkannt haben: 

n wir unsere Städte 
weiter zu abgasverseuch- 
ten Betonwüsten werden 
lassen, sind sie eines 
Tages unbewohnbar. 

Wir dürfen die Stadtpla- 
nung nicht dem Profitin- 
teresse der Industrie und 
der Grundbesitzer unter- 
ordnen. Die Städte sind 
für dieMenschen da; wir 
brauchen eine humanori- 
entierte statt einer ren- 
diteorientierten Stadt- 
planung. 

Unter den verschiedenen 
Aspekten dieser Entwick- 
lung ist die schlechte 
Luft in unseren Städten 
ein wichtiger Punkt. 
Welche Vergewaltigung 
unserer Gesundheit wir 
damit auf uns nehmen,be- 
ginnen wir gerade erst 

zu ahnen, das volle Aus- 
maß der Schädigungen wer- 
den wir erst in einigen 
Jahren oder Jahrzehnten 
erkennen können. 

Aber wir dürfen uns nicht 
darauf verlassen, daß ei- 
nes Tages vernünftige 
Verwaltungen einsichtige 
Entscheidungen treffen 
werden. Deren geistiger 
“orizont ist durch die 
Megriffe Rendite und 
Wirtschaftlichkeit be- 
schränkt. Deren Ohren 
sind offen für die Wün- 
sche der Industrie und 
aaa a a Fre 


die Klagen der Bevölke- 
rung. Wir müssen jetzt 
etwas tun, wir müssen un- 
sere Interessen selbst 
durchsetzen. 

In der Frage der Luftver- 
giftung ist es wichtig, 
daß grüne Inseln im Beton 
der Innenstädte geschaf- 
fen werden. Für das Klein- 
klima ist es unbedeutend, 
ob in fernen Vororten 

(wo der Boden billig ist) 
Parkanlagen vorhanden 
sind. Für die Entgiftung 
und Regeneration der Luft 
brauchen wir die Parks 
im Zentrum. Außerdem 
müssen wir um jeden Baum 
kämpfen, der den fach- 
idiotischen Straßenver- 
breiterungsplänen der 
Verkehrsplaner zum Opfer 
fallen soll. 

Im Kölner Zentrum bietet 
sich zur Zeit ein Gelän- 
de ideal für eine Park- 
anlage an: Die Umgebung 
der Martinskirche in der 
Altstadt. Hier will die 
Stadt Gebäudekomplexe 
entstehen lassen, die 
fast die gesamte Fläche 
bedecken sollen. Neben 
vielen Geschäften, Loka- 
len und einer Tiefgarage 
sollen hier auch Woknun- 
gen gebaut werden, die 
sich aber am Ende wohl 
doch nur wenige wegen 
der hohen Preise werden 
leisten können. 

Dabei ist das Gelände 
ideal für einen Park 
geeignet: 

1.Es gehört fast ganz 


der Stadt (also uns al- 
El ae DE nn a ae in Th Se u 


unbedingt Rendite brin- 
gen wie privater Besitz. 
2.Es liegt zentral und 
kann daher von Erholungs- 
suchenden der Innenstadt 
leicht aufgesucht werden. 
3.Hier im Zentrum kann 
der Park seine Aufgabe 
als (wenn auch kleine) 
grüne Lunge erfüllen. 
4,Der Park kann später 
gut zum Rheinufer hin 
erweitert werden, wenn 
die Rheinuferstraße un- 
ter der Erde verschwindet. 
5.Der Park kann zu einer 
echten Belebung der Alt- 
stadt werden, als Alter- 
native zum Nachtrummel, 
der sich bisher ent- 
wickelt hat. 

6.Die Idee einer bele- 
benden Bebauung läßt sich 
auf das benachbarte Ge- 
lände der Firma Brüggel- 
mann übertragen, die 
ihren Produktionsbetrieb 
über kurz oder lang 

wohl doch verlegen wird. 
Wir brauchen gesunde Luft 
jetzt, nicht erst in 50 
Jahren. Der Park um die 


Martinskirche kann der 
erste Ansatz dazu sein. 


Unterstützen Sie die 
BÜRGERVERSAMMLUNG ALT- 
STADT in ihrer Forderung 
nach einem Park um die 
Martinskirche. Helfen 
Sie mit Ideen und Vor- 
schlägen. 
BÜRGERVERSAMMLUNG 
ALTSTADT 5 Köln 1 

Auf dem Rothenberg 11 
+a1. 215495 


G PROGRESSIVES 


Nach Muttertag, Weltspartag, Valentins- und Weltkindertag, 
Tag der Milch usw. hat die 1. Teil-Internationale-Umwelt- 
schutzkonferenz in Stockholm unseren Alltag um einen weiteren 
Gedenktag bereichert, 

Fortan soll der 5. Juni als internationaler Umweltschutztag 
gelten. Die Verbraucher sollen umweltbewußter werden. 

Unser Bild gibt beredtes Zeugnis davon, wie man sich seine 
Durchführung denkt. 

Einem ondit zufolge wollen die Industrieunternehmen ver- 
suchen an diesem Tag die Abwässer und die Luftverschmutzung 
um 6,8307 % zu mindern. 


(Kurz vor Redaktionsschluß stellte sich diese Mitteilung 
als Falschmeldung heraus.) 


JAHRES 


Im November dieses 
Jahres werden wir 

alle Zeuge eines der 
schönsten Schauspie- 
le des Parlamentarisr 
mus, des Wahlkampfes, 
Geplant nach den 
Olympischen Spielen, 
um der Bundesrepublik 
wieder eine Regierung 
mit einer Mehrheit im 
Parlament zu verschaf- 
fen.Die Neuwahl ist 
dringend notwendig ge- 
worden, da die regier- 
ende sozial-liberale 
Koalition über keine 
Mehrheit im Parlament 
mehr verfügt.Wie sie 
die Mehrheit verlor, 
läßt vermuten, daß 
dort nicht Politik 
gemacht, sondern das 
Parlament mit einen 
Mafktplatz verwech- 
selt wurde. 


Abgeordneten— 
Kauf en gros 


Nachdem die reakti- 
onäre CAU/CSU-Frak- 
tion 1969 nach der 
Wahl nicht mehr die 
Mehrheit besaß und 
nun eine SPD/FDP-Ko- 
alition die Regierung 
bildete, begann ein 
ungeahnter Nerven- 
krieg der Opposition, 
Regelmäßig wurde vor 
der "roten Gefahr" ge- 
warnt (Die "braune 
Gefahr" wurde aus ei- 
genem Interesse ver- 


schwiegen), und 
schließlich begann 
man die Zweifler der 
Regierungskoalition 
aufzukaufen.Publik 
wurden diese Nachen- 
schaften, als ver- 
sucht worden war, den 
FDP-Abgeoräneten Geld- 
ner mit 400.000 DM 
abzuwerben. Dieser 
ging nicht darauf ein 
sondern informierte 
die Öffentlichkeit. 


So erhält man die 
Mehrheit 


Mittlerweile hatte die 
Opposition, die sich 
nach zwanzigjähriger 
Regierungszeit um die 
Macht geprellt sah, 
systematisch die 
Zweifler unter den 


FDP-Abgeoräneten ab- 
geworben.Die von der 
sozial-liberalen Re- 
gierung begonnenen 
Verhandlungen mit 

der UdSSR, der VR 
Polen und der DDR 
über einen Gewaltver- 
zicht der der Entspan- 
nung dienen sollte, 
wurden immer wieder 
vou diesen "kalten 
Kriegern" verleumdet 
Als die entschei- 
dende dritte Lesung 
und damit verbunden 
die Endabstimmung 

des Moskauer und 

des Warschauer Ver- 
trages anstand, fie- 
len wieder zwei Abge- 
ordnete der FDP um 
und stimmten gegen 
die Ostverträge.Der 
SPD-Abgeordnete und 
Vertriebekenfunktio- 
när Hupka war bereits 
vorher zur CDU über- 
gelaufen. 


nur ihrem Gewissen 
verantwortlich 


Iiese Handlungswei- 
sen, geschehen seit 
1969, sind typisch 
für alie Harteien 
seit dem Bestehen 
der BRD.Das Grundge- 
setz, Artikel 38,1 
sagt dagu:"...sie 
(die Abgeordneten) 


sind Vertreten des 


rtsetzung S,8 


ALTE DAME 


Am 17.5. kurz nach 
ein Uhr mittags ist 
in Ehrenfeld eine al- 
te Dame abhanden ge- 
kommen: 

Mit geblümten Morgen- 
rock und Hausschuhen 
angetan stand sie da 
und wußte nicht mehr, 
wo sie wohnte. 
Passanten standen da- 
bei, die sie gebeten 
hatte,einmal ein paar 


Straßennamen aus dem 
Gedächtnis aufzusagen, 
um ihrem Gedächtnis 
auf die Sprünge zu 
helfen.Sie alle mach- 
ten ziemlich hilflo- 
se Gesichter und be- 
deuteten sich gegen- 
seitig,daß "die Alte 
wohl spinne", 

Nach einiger Zeit war 
zu beobachten, daß 
man die alte Frau 


stehengelassen hat- “ 
er a a 


Schauspiel des Jahres 


ganzen Volkes, an 
Aufträge und Weisung- 
en nicht gebunden 

und nur ihrem’Gewissen 
unterworfen".So ist 
schwarz auf weiß be- 
legt,daß jeder Ab- 
geordnete nur sei- 
nem"Gewissen" ver- 
pflichtet ist. In- 
direkt heißt das, 

daß der Wählerwille 
in keinster Weise für 
den Abgeordneten in- 
teressant ist, sus- 
genommen bei den Wah- 
len.Dies ist Inter- 
essenverrat am Wäh- 
lerwillen.Hier werden 
die Wünsche des Vol- 
kes mißbraucht - und 
dafür erhalten diese 
Herren auch noch ihre 
überhöhten Diäten 
(Gehälter) ! 


Zwei Punkte 
bestimmen die Politik 


Um was es hauptsäch- 
lich geht, kann man 
in zwei Punkten zu - 
sammenfassen: 

1) Sicherung der Par- 
teipolitischen In- 
teressen, 

2) Persönliche Berei- 
cherung auf Kosten 
der arbeitenden Be- 
völkerung, 


So halten es "unsere" 
Volksvertreter vier 
Jahre lang.Kurz vor 
der wahl allerdings 
läuft die Sache dann 
ganz anders.Gesetz- 
entwürfe, Reformplä- 
ne und neue Partei- 
programme werden dem 
Wahler von den Partei- 
en als das Non plus 
Ultre serviert.Jede 
Partei versucht, die 
andere mit ihren Re- 
formplänen und Gesetz- 
entwürfe zu übertrunp- 
fey,- die nach der 
Wahl selten aktuell 
werden, denn es geht 


Ja darum, die Wahl 
zu gewinnen und damit 
die Macht zu besitzen. 


Das Parlament — 
Kriegsschauplatz 


Es geht nicht etwa 
darum, die Interes- 
sen des Volkes zu 
vertreten.Sondern es 
geht darum, daß die 
eine Partei mehr Macht 
hat als die andere. 
Das Parlament ist da- 
mit zum nationalen 
Kriegsschauplatz ge- 
worden. - Und Schau 
ist da vieles. Eines 
haben die Parteien 
aber alle gemein: 

daß sie das Volk vier 
Jahre lang Volk sein 
lassen, um 8s bei 
Wahlen dann wieder 
aufs Neue zu verblen- 
den. 


So müssen unsere For- 
derungen lauten: { 


- Abscha.fung des jet- 
zigen Wahlsystems und 

Einführung der direk- 

ten Wahl der Volksde- 

legierten. 


- Nandatsverlust bei 
Parteienwechsel des 
Abgeoräneten. 


ALTE DAME... 


Einen einigermaßen 
wertvollen Fund hät - 
te man sicher ins 
Fundburo gebracht ,a- 
ber ein verlorener 
Vensch - der laßt 
einen schon eher kal# 

- keine Aussicht 
auf Finderlohn. 


So sehr haben wir uns 
schon daran gewöhnt, 
Verantwortung auf an- 
dere abzuschieben, 

daß wir gar nicht mehr 


imstande sind, uns 
überhaupt noch für je- 
manden verantwortlich 
zu fühlen. - Bei uns 
ist halt alles so 
schön geregelt; es 
kann doch keinem was 
Ernstliches passieren! 
Unser Wohlfahrts- 
staat ist allerdings 
auch darauf angelegt, 
immer mehr Aufgaben 
aus dem privaten Be - 
reich in den öffent - 
lichen zu übernehmen. 
Dabei ist der Grundge- 
danke: Was der Einzel- 
ne nur unvollkommen 
kann, ist gemeinsam, 
effektiver auszufüh- 
ren und beinhaltet 
eine gerechtere Las- 
tenverteilung. 
Tarauf füßt die 
Entstehung der Feu- 
erwehr, der Kranken- 
häuser, des öffent- 
lichen Straßenbaus, 
der Versicherungen, 
der Fürsorgeeinrich - 
tungen und so weiter. 
Wir zahlen un- 
sere Steuern dafür. 
So weit - so gut. 


Wir kaufen uns frei 


Aber hier wird 
dann auch die negati- 
ve Seite dieser Ent - 
wicklung deutläch: 
Wir zahlen nicht nur 
für die materiellen 
Leistungen des Staat- 
es, sondern wir KAU- 
FEN UNS FREI - vom 
Mitdenken, vom Mitfüh- 
len, von der Verant - 
wortung ( - in unser- 
em obigen Beispiel 
auch von ein bißchen 
Menschlichkeit). 

Eine solche Haltung 
ist vom Staat gewol- 
lt und wird von ihm 
gefördert: So ist man 
sicher vor Kontrolle 
und Kritik von Seiten 
der Bevölkerung! 

Diese Tendenz wird 
hervorgerufen durch 
die Art, wie bei uns 
Politik gemacht wird. 
Unsere "Demokratie" 
läuft so, daB kaum je- 
mand seinen Abgeordne- 


ten kennt. 
Diese Anonymität ver - 
mehrt unser Desinter- 
esse am politischen 
Geschehen. Egal was 
der Abgeordnete währr 
end seiner Amtszeit 
dann macht - wir kön- 
nen keinen Einfluß de- 
rauf nehmen; abwähl- 
Ich Brinicht, 
unser Gefühl 
ja doch nichts machen 
u können" schon an 
Ger Easis verstärkt, 


Trag mal wieder 
Verantwortung 


Viel zu oft 
auch richten wir unser- 
en Blick ausschließ- 
lich auf die "große, 
bik", von der wir 
ve atlich "ja viel 
zu wenig verstehen", 
statt darauf zu schau- 
as in unserer 
ıbarschaft, in une 
serem Block, in unser- 
en Viertel, in unserr 
er Stadt vor sich 
B . - Das sind 
h Sachen, die uns 


Pol 


Na, davon ver- 
en wir doch auf 
ien Fall was! - 


Eürgerversamnlungen, 
die hiervon ausgeh- 
en, sind ganz verein- 
zelt schon zu beob - 
achten. Da finden 

sich Gann Leute zu- 
sammen, die selbst 

an der Gestaltung ihr- 
er Lebensbedingungen 


aktiv teilnehmen wol- 
len.ür sie steht der 
Vensch im Mittelpunkt, 


der über sich und sei- 
ne Angelegenheiten 
selbst bestimmen und 
sich nicht einfach an 
Gegebenes anpassen 
will,Sie schieben 
nicht einfach ihre 
Verantwortung ab. 
Ihnen ist klar gewor- 
den, daß "die da oben" 
auf ihre Interessen 
keinerlei Rücksicht 
nehmen, sondern aus- 
schließlich im Eigen- 
interesse handeln.Das 


merken sie immer wie- 
der an den Hindernis- 
sen, die ihnen von de- 
nen aufgebaut werden, 
die dobh angeblich 

für das "Wohl der Be- 
völkerung" eintreten, 
in Wirklichkeit aber 
nur an's eigene Wohl 
denken. 

Was sich z.B. zur 

Zeit in der Kölner 
Altstadt tut, beweist, 
daß über die Köpfe der 


Bevölkerung hinwek ver- 


sucht wird, üen Ge - 
schäftemachern noch 
mehr Profite zu sich- 
ern.Die Altstadtbe 
wohner begreifen, daß 
sie von den Politi - 
kern nichts zu erwar- 
ten haben und andere 
Wege zur Durchsetzung 
ihrer Interessen ein- 
schlagen müssen. 
Weit - so scheint's 
haben wir uns vom An- 
fang der Geschichte, 
von der alten Frau in 
geblumtem Vorgenmantel 
und Hausschuhen ent+ 
fernt, die verloren 
auf der Subbelrather 
Straße stand.Betr 
B 


PELLLELITIIIT eG 


“ ZUR SIT 


UATION ; 
DER GEFANGENEN ı.1ı 


“In den letzten Monaten gab es eine Anzahl von 


ten wir jedoch das 
Verhalten der Passan- 
ten ihr gegenüber - 
hilflos, verantwor - 
tungslos, desinter- 
essiert, abweisend - 
so erscheint es bei- 
spielhaft für die , 
‚oben beschriebene 
Tendenz zur Abschi 
bung von Verantwoı 
tung auf öffentlic 
®inrichtungen. 
ülcherlich haben die 
Passanten nicht bös- 
willig gehandelt; sie 
konnten sicher sein, 
daß irgendwann ir- 
gendwie der alten 
Frau geholfen wer- 
den würde.Ihr Verhal- 
ten ist typisch für 
den Wohlfahrtsburger 
und unser politisches 
System. 


Wie wird sich solch 
Verhalten aber auf 
das Zusammenleben der 
Menschen auswirken ??? 


Welche 
en hat es 


Auswirkung- 
u.a. auf die 
seelische Verfassung 
der alten Fraü ??? 


sense 


.Hungerstreiks und Revolten in westdeutschen Straf- 


anstalten. 


Etwa 50.000 Häftlinge - die ständige 


Belegquote der Gefängnisse - leben in menschenun- 
würdigen Zuständen, diskriminierte Racheobjekte 
einer Gesellschaft, die tagtäglich Kriminalität 
provoziert, weil sie selbst in ihren Grundlagen 


verbrecherich ist: 


der Ausbeutung der vielen durd 


die wenigen, der Macht der Millionäre über die 


Millionen. 


Dem zunehmenden Interesse der Öffentlichkeit zu- 
folge berichten wir in Fortsetzungen über die 
soziale, oder besser ausgedrückt, über die 
asoziale Situation der Gefangenen. 


Zu den Bedingungen, unter 
denen die Gefangenen da- 
hinvegetieren, nun Aus- 
züge aus dem Brief einer 
Insassin der Frauenhaft- 
anstalt Essen, Aussagen, 
die allzu deutlich das 


Gerede von der angeblickn 
Resozialisierung ad absun 
dum führen und die Wirk- 
lichkeit des Strafvoll- 
zugs als körperlichen, 
geistigen und seelischen 
Ruin der Häftlinge kenn- 
keärhnen.. 


[6} 


KNASTBRIEF 


..Man wird zu Menschen 
ohne eigene Meinung er- 
zogen. Unsere Alte... hat 
das erste und letzte Wort. 
Will man ihr w erklären 
so heißt es: "Sie haben 
doch gerade meine Meinung 
gehört," und "Sie können 
wieder gehen!',. Kine Aus- 
sprache ist grundsätzlich 
nicht drin... 

..Samstag im Knast: 5 Uhr 
30 Wecken, 6 Uhr Frühstük 
8 Uhr Kirche, 1o Uhr für 
3o Minuten "Fr unde'!, 
Der Rest des Tages heißt 
"Zellensitzen". Freistun- 
de heißt: 15 Min. Rund- 
gang rechtsrum und 15 Min 
linksrum. Schön hinterein 


andergehen. Gespräche 
sind strengstens verboten 


..Es ist verboten: 
zu lachen oder zu singen, 


laut 


zu rauchen, Wäsche zu 
waschen, Schuhe zu tau- 
schen, Kaffee zu kochen, 
Briefe an Mitgefangene zu 
schreiben, aus dem Fenster 
zu gucken, Kosmetik zu 
besitzen, mit Männern [2 
(aus dem Männerhaus) zu 
sprechen, Schmöker zu 
lesen, Tischdecken zu 
haben, Blumen zu empfang- 
en, Bilder der eigenen 
Angehörigen aufzuhängen. 
Im Momen fällt mir nichts 
mehr ein. 


„.In unserem Arbeitsbe- 
trieb arbeiten ca. 30 bis 
35 Frauen. Wir benutzen 
eine eigene Toilette von 
ca. 1,5 qm. Anfangs konnk 
das Fenster weit geöffnet 
werden, bis man feststell- 
te, daß wir rausgucken 
konnten, Endeffekt: es 


0 wurde zugeschraubt. Das 


j 
‘ 


ist Hygiene. Uns wurde 
übrigens angedroht, daß 
alle Fenster im Arbeits- 
betrieb zugenagelt werden, 
wenn wir auch nur ein 
einziges Mal hinaus sehen 
würden. 

..Verpflegung wird ganz 
groß geschrieben. Mei- 
stens gibt es Fleisch- 
gerichte, die aus Ge- 
backenem hergestellt 
werden. 50 gr. Geback- 
enes, 1/2 Pfund Panier- 
mehl oder Brötchen. 
.„.Fatal ist folgender 
Zustand: am Samstag, 
Sonntag und an Feier- 
tagen gibt es zwischen 

15 - 15 Uhr 30 '"Abend- 
brot". Man sagt uns 
spätestens um 16 Uhr 
"Gute Nacht". Auch Schlaf 
mittel müssen zu diesem 
Zeitpunkt eingenommen 


werden. D.h., daß die 
meisten Frauen um 17 Uhr 
schlafen und um 1 oder 2 
Uhr aufwachen und den 
Rest der Nacht wachend 
verbringen, was hinter 
Gittern ein sehr schönes 
Gefühl ist. Sehr schön 
ist es übrigens, wenn 
Diskussionsabend oder 
Fernsehabend ist. Dann 
müssen die Schlafmittel 
auch vorher eingenommen 
werden. Können Sie sich 
Gas bildlich vorstellen? 


Jetzt das Thema Hygiene: 
Zum Haarewaschen gibt es 
Schmierseife oder Kern- 
seife. Meine Großmutter 
hat mit solcher Seife 
früher stark verschmutz- 
te Arbeitswäsche gewashen 
Auch zum Geschirrspülen 
benutzen wir Kernseife. 
Gespült wird mit kaltem 
Wasser. Heute Fisch - 
morgen Milchsuppe, 


schmeckt vorzüglich. 


Wir werden wie 
Schweine behandelt 


Toilettenpapier gibt es 
oft 1-2 Wochen überhaupt 
nicht! .„Auf Einzel- 
zellen sind Toiletten am 
gebracht. Die beamtin 
klopft nicht einmal an, 
wenn ich gerade dabei 
bin. Wir werden wie 
Schweine behandelt, 


Fortsetzung in 
HEINZELPRESS Nr. 10 


Die Ursachen der 
Kriminalität 


Diese Veröffentlichung 
entstand in Zusammenar- 
beit mit der Gefangenen- 
hilfsorganisation 


SCHWARZKREUZ 


Zeitungs- und Bücher- 
sendungen, finanzielle 
Unterstützung, Rechts- 
hilfevermittlung, usw. 
-all dies hat die Mög- 
lichkeiten der Kölner 
Gruppe erschöpft. 
Schwarzkreuz ist auf 
Spenden angewiesen! 


Spendenkonto Ralph 
Aurand, Postscheckkto. 
Köln, Kto-Nr. 24 96 70 
(Sonderkonto) 
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Keine Frege vom Al- 


ter und Haarlänge 


HEINZELPRESS ABON- 
EN! 


„ RE 


-AUSBILD 


Kommissionen tagen 
und tagen und tagen, 
Große Sprüche werden 
gesprochen und ge- 
sprochen und gesproch- 
en. 

Versprechungen werden 
gemacht und gemacht 
und gemacht. 

Große Schlagzeilen 
über Komnissionen, 
große Sprüche und 
Versprechungen er- 
scheinen und erschei- 
nen und erscheinen, 
Man reformiert wie- 
der ! 


Diesmal auf dem 
Ausbildungssektor - 
zur Reform vorge- 
schlagen wird u.a. 
die integrierte Ge- 
samtschule. 
Beschäftigen wir uns 
also mal mit ihr, 
versuchen wir mal 

zu erforschen, was 
sie in Zukünft ver- 
ändern wird und wa- 
rum sie es ändern 
wird.Und versuchen 
wir die Frage nach 
der Aufgabe, die die- 
ser Schule gestellt 
ist, zu beantworten. 


Verä 
schaffen will man die 
bisherige vertikale 
Dreigliedrigkeit des 
Schulsystens; die Ge- 
samtschule soll alle 
Bildungsgänge in ei- 
nem Schulsystem ver- 
einigen. 

Aufgeteilt in vier 
Bereiche, in den B- 
iementarbereich, den 
Primarbereich, den 
Sekundarbereich I 

und den Sekundarbe- 
reich II, findet,sie 
ihre Fortsetzung und 
eizentliche Ehthsnrarch. 


AUF DEM 


ung im tertiären Be- 
reich, in der Gesamt 
hochschule. 


Lie Kollegstufe (Se- 
kun. arbereich II ) 
soll die, auf symna- 
siale Oberstufen und 
berufliche Schulen, 
afgegliederten Bil- 
dungsgänge vereinigen. 
"Das Gesamtscliulkon- 
zept soll damit die 
padagogisch und ge- 
selischaftlich be- 
denkliche instituti- 
onelle Trennung der 
Pildungswege über- 


URL 
G 


FORMEN 


UNGSSEKTOR 


winc „ zugunsten ei- 
ner Überstufe, in der 
nact hwerpunkt und 


Abschlußqualifikstion 


unterschiedliche 
Schullaufbahnen ge- 
bundelt und xom- 
biniert werden" - 
so das Fultusminis- 
terium. 


Doch, zu wessen Gun-. 
sten wird hier was 
verandert, fur wen 
wird reformiert? 

Soll eine selbst- 
bewußt und kritisch 
bewegende Persönlich- 
keit gefordert weräen? 
Sollen enälich wenig- 


ET, 


-....s die Ansprüche 
erfüllt werden, die 
an ein Erziehungs- 
bzw. Bildungssysten 
einer demokratischen 
Gesellschaft gestellt 
sind? N 

Oder versucht man, 
mit diesen Reformen 
ein altes, krankes, 
menschenhassendes Sy- 
stem zu erhalten, das 
der wirtschaftlichen 
Entwicklung angepaßt 
werden muß? 

Das letztere scheint 
der Fall zu sein.Der 
Kapitalismus, immer 
auf der Suche nach 
Profitsteigerung, 
Produktivitätsfort“ 
schritten und wirt- 
schaftlichem Wachstum, 
hat einsehen müssen, 
daß die Qualität der 
Arbeitskraft nicht 
mehr der Qualität 

und den Anforderung- 
en der technischen 
Erneuerungen am Ar- 
beitsplatz entspricht 
und somit - langfris- 
tig gesehen - das 
Steigen der Profite, 
Produktivitatsfort: 
schritte und wirt- 
schaftliches Wachs- 
tum erschweren bzw. 
verhindern wird. 


Für den zukünftigen 
Arbeitsprozeß wird 
also eine flexiblere 
Arbeitskraft notwen- 
dig sein, eine Ar- 
beitskraft, die sich 
den ständig verän- 
dernden Produktions- 
abläufen, der sich 
ständig weiterent- 
wickelnden Technik 
mühelos anpassen kann. 


‚Das heißt, es wird 
nicht mehr das Erler- 
nen von Fähigkeiten 
maßgebend sein, son- 
oern das Erwerben von 
Kenntnissen; Kennt- 
nisse, die man bei 
fortschreitender tech- 
nischer, Entwicklung 
den jewiligen Erfor- 
dernissen des Arbeits- 

.prozesses in Form von 
iter- oder Zusatz- 
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bildung (minimale Kos- 
ten ) anpassen kann. 


So soll auch, um Leis- 
tungsbereitschaft, 
Verantwortung, Diszi- 
plin, Beweglichkeit 


und Anpassungsfähigk- 
keit zu sichern, die 
Gesamtschule unter 
dem Motto "das Ler- 
nen lernen" funktin- 
nierenm 
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